
InseratWilli Steinhauer zum Gedenken

«Willi, am Schluss nur mit ‹i›»
Willi Steinhauer erlebte  
seinen 100. Geburtstag nicht 
mehr. Kurz vor Weihnachten 
hat Brugg ein Stadtoriginal 
verloren.

HANS-PETER WIDMER

Willi Steinhauers Lebenserinnerun-
gen beginnen mit dem Satz: «Ich, 
Willi, am Schluss nur mit ‹i› nicht mit 
‹y› geschrieben, einfach ganz ge-
wöhnlich, aber eigentlich spielts keine 
Rolle, wurde am 5. Februar 1922 in 
der ‹Krone› in Laufen geboren.» Er 
hätte also, geistig wach und wie eh 
und je am aktuellen Geschehen inter-
essiert, demnächst im Kreis seiner 
grossen Familie den 100. Geburtstag 
feiern können. Das Schicksal wollte es 
anders. Am 21. Dezember starb er 
nach kurzem Spitalaufenthalt. Offen-
bar ahnte er das nahende Ende, denn 
er hatte die Weihnachtsgeschenke für 
die Enkel und Urenkel vorbereitet. 

Mit zehn Halbwaise 
Mit Willi Steinhauer hat Brugg einen 
seiner ältesten Einwohner und eigent-
lich ein Stadtoriginal verloren, dem 
man alleweil begegnete. Er war ein 
bescheidener, aber weltoffener, hilfs-
bereiter, humorvoller und dankbarer 
Mensch. Die Lebenserinnerungen des 
achtfachen Vaters, fünfzehnfachen 
Grossvaters und elffachen Urgrossva-
ters, die von einer Schwiegertochter 
aufgezeichnet wurden, füllen eine 
76-seitige Familienchronik. Die darin 
enthaltenen Reminiszenzen wider-
spiegeln Charakter und Wirken des 
Verstorbenen; darüber hinaus geben 
sie Einblick in schwierige frühere Zei-
ten und Lebensumstände. Willi Stein-
hauer machte das Beste daraus. 

Als zweitjüngstes von acht Ge-
schwistern verlor er mit zehn Jahren 
den Vater. Die neun Jahre ältere 

Schwester Marie wurde so etwas wie 
Willis Kindermädchen, und die noch 
etwas ältere Schwester Emilie sogar 
seine Erstklasslehrerin. In der siebten 
Klasse bekam er eine Lungen- und 
Bauchfellentzündung. Weil es noch 
kein Penicillin gab, ordnete der Dok-
tor einen Aufenthalt mit Geissen-
milch-Kur im Berner Oberland an. Zu-
dem riet er dem Jüngling, wegen des 
Mehlstaubs nicht Bäcker, sondern 
Gärtner zu werden. Und er ver-
schaffte ihm nach einem Zwischen-
jahr als Fischer- und Rebbauernge-
hilfe am Neuenburgersee auch gleich 
eine Lehrstelle in Muri bei Bern.

Die Liebe fürs Leben
Es war Krieg, die Lehrmeister-Söhne 
rückten ins Militär ein, und Stift Willi 
übernahm ihre Aufgaben in der Land-
schafts-, Topfpflanzen- und Gemüse-
gärtnerei. Zweimal wöchentlich be-

wältigte er auch den Markt auf dem 
Bundesplatz in Bern und fand an den 
Kundenkontakten Gefallen. All das 
kam ihm später zugute. Nach der Re-
krutenschule, dem Aktivdienst und 
einer zweijährigen Anstellung in einer 
Gärtnerei in La Tour-de-Peilz – wo er 
seine «Liebe fürs Leben», die Bielerin 
Pervenche Yvonne Probst, kennen-
lernte –, trat er am 1. März 1945 in die 
Gärtnerei Haller in Brugg ein. 

Patron Ernst Haller schickte den 
tüchtigen Mitarbeiter schon 1947 zum 
Erfahrungsaustausch für anderthalb 
Jahre nach Dänemark. Willis Verlobte 
Yvonne, ein Verdingkind aus einer zer-
rütteten Familie, das es zur Hotelköchin 
brachte, reiste nach, und die beiden hei-
rateten in Skandinavien. Zurück in der 
Schweiz, blühte das Familienglück auf. 
Zwischen 1949 und 1960 wurden Willi 
und Yvonne Steinhauer-Probst Eltern 
von acht Buben, und von Mietern einer 

Einzimmerwohnung schliesslich zu Ein-
familienhaus-Eigentümern an der Habs-
burgerstrasse.

Stolz auf die «Giele»
Acht Söhne, da lief viel! Der Vater war 
auf seine «Giele» stolz, auch wenn 
dann und wann nachgeforscht wurde, 
ob sie für den einen und andern 
Streich infrage kamen. Sie machten 
alle ihren Weg, beruflich, geschäft-
lich und sportlich: Es gab bei den 
Steinhauers nationale Meistertitel zu 
feiern. Ihr Name war in Brugg ein Be-
griff für zupackendes Handeln. 

Willi Steinhauer war immer der 
Überzeugung, man müsse sich für die 
Öffentlichkeit engagieren. Zwanzig 
Jahre lang war er Stimmenzähler und 
ebenso lang als EVP-Vertreter regel-
mässig mit hohen Stimmenzahlen 
wiedergewähltes Mitglied des Ein-
wohnerrats. Dass einer seiner Söhne 
und ein Enkel ihm im Amt nachfolg-
ten, freute ihn sehr. In einer Kommis-
sion förderte und jurierte er den Blu-
menschmuck an Häusern in der Stadt. 
Und jahrelang schmückte er die Red-
nerkanzel der Rutenzug-Morgenfeier.

Schicksalsschläge 
Willi Steinhauers über dreissig Jahre 
dauernder Ruhestand wurde vom Tod 
seiner Gattin, 1997, und seines Soh-
nes Reini, 2005, sowie einem Herzin-
farkt und Oberschenkelhalsbruch 
überschattet. Aber mit seiner positi-
ven Einstellung meisterte er alle Un-
bill. Nur etwas verkraftete er nicht: 
den Eintritt ins Pflegeheim und den 
Corona-Lockdown im letzten Frühjahr 
mit radikalen Einschränkungen sei-
nes Aktionsradius. Er setzte alles da-
ran, mit 98 Jahren wieder nach Hause 
zurückkehren zu können. Seine Ange-
hörigen und die Spitex unterstützten 
ihn dabei. Für sein langes Leben war 
er dankbar. Die Trauerfeier findet am 
5. Februar statt, am Tag, an dem er 
100 Jahre alt geworden wäre.

Willi Steinhauer, ein bescheidener, aber weltoffener Mensch BILD: ZVG

Krimis sorgen für Spannung – als Sendereihe, Kinofilm oder Buch

Der «Tatort» – ein Phänomen
Seit über fünfzig Jahren flim-
mert sonntags der berühmteste 
deutsche Krimi über Millionen 
Bildschirme. Auch das Odeon 
lädt zum «Tatort»-Viewing.

LAUR A HOHLER

Als 1970 der erste «Tatort» im Fern-
sehen kam, war die Welt noch eine 
andere. Doch was sich nicht verän-
dert hat, ist die Begeisterung zahl-
reicher Deutscher, Schweizer und 
Österreicher für das 90-minütige 
Krimiformat im Ersten. Das beginnt 
schon bei der eingängigen Titelmelo-
die, die auch Menschen, die sich 
nicht für Krimis interessieren, be-
kannt sein sollte. Noch heute gilt 
Komponist und Jazzmusiker Klaus 
Doldinger (86) als Legende. Anfra-
gen für den «Tatort» sind auch bei 
Schauspielerinnen und Schauspie-
lern noch hoch im Kurs. Wer einmal 
darin zu sehen ist, darf sich auf ein 
Millionenpublikum freuen. 

Man liebt sie – oder eben nicht
Der «Tatort» lebt von den Kommissa-
rinnen und Kommissaren, die die Kri-
minalfälle zu lösen haben. Zahlreiche 
Ermittlerteams des «Tatort» haben 
mittlerweile Kultstatus erreicht, und 
das teilweise seit Jahren. Krimi-Lieb-
habern sind Namen wie «Boerne und 
Thiel» (Münster), «Ballauf und 
Schenk» (Köln) oder «Batic und Leit-
mayr» (München) ein Begriff, zu dem 
sie eine Meinung haben. Wird ein sol-

ches Ermittlerteam bei einer Diskus-
sion genannt, scheiden sich schnell 
die Geister. Die einen lieben beispiels-
weise den Münsteraner Klamauk-Tat-
ort mit Karl-Friedrich Boerne (Jan Jo-
sef Liefers) und Frank Thiel (Axel 
Prahl), die anderen können damit 
nichts anfangen. Die Einschaltquoten 
liegen beim Münsteraner Team je-
doch stets in Rekordhöhe, wovon an-
dere Fernsehformate nur träumen 
können. 

Krimi oder Kunstfilm?
Auch diverse Regisseure und Dreh-
buchautoren durften sich in den letz-
ten Jahren kreativ ausleben beim 
«Tatort». Dies führte dazu, dass ge-
wisse Episoden kaum mehr etwas mit 
dem Krimi-Genre zu schaffen hatten, 
sondern schon als Kunstfilm bezeich-
net werden konnten. Den deutschen 
Schauspieler Ulrich Tukur (64) enga-
gierte man für solche gerne. Teilweise 
waren sie aber auch schlicht albern 

und ergaben keinen Sinn, wie kürz-
lich eine Hamburger-Folge mit Udo 
Lindenberg als Gaststar. Viele erhoff-
ten sich, dass der Musiker eine tra-
gende Rolle in dem Krimi haben 
würde. Doch die Fans wurden bitter 
enttäuscht. Lindenberg gab lediglich 
ein paar Lieder zum Besten und 
rauschte ab und zu durch die Gänge 
des Hotels Atlantic, wo der Musiker 
auch privat residiert. Text hatte er 
kaum. Auch die eigentliche Story des 
Films war konfus und verwirrend. Mit 
Krimi-Handwerk hatte das nur wenig 
zu tun. 

Doch egal, ob man den «Tatort» 
nun mag oder nicht – die Filmreihe 
ist ein Phänomen, die seit mehr als 
fünfzig Jahren unterhält und für Dis-
kussionsstoff am Montagmorgen 
sorgt.

«Tatort»-Ecke im Odeon
Im Odeon startet morgen Freitag mit 
der Lesung von Stephan Pörtner 
einerseits die literarische Tour-de-
Suisse namhafter Krimiautorinnen 
und -autoren. Die Reihe verspricht ge-
meinsames Eintauchen in mörderi-
sche Abgründe und Abtauchen in kri-
minalistisches Rätselraten. Daneben 
bringt das Odeon Krimis auf die Lein-
wand: Nach einem Eberhofer-Abend 
zum Schmunzeln folgt als Schluss- 
und Höhepunkt eine lange Krimi-
nacht: Dabei kann man exklusiv die 
erste Staffel «Wilder» mit dem Dreh-
buchautor und einem Überraschungs-
gast erleben. Ausserdem gibts jeden 
Sonntag «Tatort» in der TV-Ecke im 
ersten Stock. 

Gemütlich zusammen Krimi schauen: Die «Tatort»-Ecke im Odeon Brugg BILD: ZVG

Feuerwehr und Zivilschutz 

Beförderungen 
ausgesprochen
Bei der Feuerwehr Brugg sind per  
1. Januar 2022 folgende Beförderun-
gen und Ernennungen vorgenommen 
worden: Eric Riedener, Beförderung 
vom Lt zum Oblt und Ernennung zum 
Chef Maschinisten; Daniel Rauber, 
vom Kpl zum Wm und Ernennung zu 
Stv. Chef Maschinisten; Richard 
Schneider, Ernennung zum Chef Ein-
satzplanung; André Schwarz, vom 
Wm zum Lt; Timon Balmer, vom Wm 
zum Lt; Remo Csapo, vom Sdt zum 
Kpl; Matthias Keller, vom Sdt zum 
Kpl; Daniel Perren, vom Sdt zum Kpl. 
Mitte 2021 wurden befördert: Aaron 
Grieder, vom Sdt zum Kpl; Jonas Ott, 
vom Sdt zum Kpl. 2021 wurden in der 
ZSO Brugg Region befördert und er-
nannt: Lt Oliver Salzmann, Beförde-
rung zum Oblt und Ernennung zum 
Chef Transport; Kpl Tobias Schmidli, 
Beförderung zum Fourier und Ernen-
nung zum Rechnungsführer; Sdt Do-
minic Gassl, Beförderung zum Kpl 
und Ernennung zum Betreuungs-
unteroffizier; Sdt Kim Wunderlin, Be-
förderung zum Kpl und Ernennung 
zum Betreuungsunteroffizier; Sdt La-
zar Culafic, Beförderung zum Kpl und 
Ernennung zum Betreuungsunteroffi-
zier; Sdt Bohdan Lupi, Beförderung 
zum Kpl und Ernennung zum Sani-
tätsunteroffizier; Sdt Joshua Schwei-
zer, Beförderung zum Kpl und Ernen-
nung zum Führungsunterstützungs-
unteroffizier.  GA
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